
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 49 (1945-1946)

Heft: 3

Artikel: Aus der Wunderwelt der Natur : vom Apfelblust zum Apfel

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-664202

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-664202
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


c - AUS DEM WUNDEBWELT DEM NATUM 3

Vom Apfelblust zum Apfel

Es ist der Stolz des Landmannes und des

Eigenheimbesitzers, vom blühenden Mai an,
nachdem der Blust verweht ist, an den Apfel-
bäumen zu verfolgen, wie die Frucht ansetzt,
wie die haselnußgroßen, noch grasgrünen Jung-
äpfel schwellen und wachsen, wie sie sich auf.

den Herbst hin röten und reifen, Jahr für Jahr
vollzieht sich dieser Ablauf so gesetzmäßig, daß

man ihn schon als ganz selbstverständlich be-
trachtet. Und doch hängt sein Gelingen von so
vielen Umständen ab, die die Forschung erst
allmählich aulgedeckt hat. Versuchen wir, hin-
ter einige dieser Wunder zu blicken.

Wenn wir einige Weisheiten aus dem Schul-
sack auskramen, so erfahren wir, daß die Honig-
biene die Apfelblüte bestäubt, indem sie sich
auf ihrer Suche nach süßem Honigsaft mit Blü-
tenstaub oder Pollen bepudert und auf ihrem
Flug von Blüte zu Blüte diesen Staub auf den
Narben ungewollt abstreicht und dadurch eine
Befruchtung bewirken kann. Man muß der
Biene zugesehen haben, wie sie mit unbezähm-
barem Eifer Blüte um Blüte absucht, tief in den
schüsseiförmigen Grund der Blüte hinunter-
kriecht, sich darin wendet und dreht, wobei sie
immer wieder an den Kranz der rund 20 Staub-
gefäße hinstößt und den reichbehaarten Körper
mit einer Menge Blütenstaubkörner belädt. Zu
dieser Zeit sind die Narben, die dem oberen
Ende der fünf Griffel aufsitzen, von ausgeschie-
denem Zuckersaft klebrig, so daß die abge-
streiften Pollenkörner sehr leicht haften blei-
ben. Wenn wir bedenken, wie rasch das Bienen-
volk die Blüten absucht, kann uns annähernd
bewußt werden, welche enorme Bestäubungs-
arbeit es leistet. Der Ertrag von 7—8 Millionen
Franken für Honig, wie er in unserem Lande für
die letzten Vorkriegsjahre im Durchschnitt er-
rechnet wurde, ist ja schließlich der kleinere
Nutzen; denn vergessen wir nicht, daß der an-
nähernd zehnmal größere Ertrag des jährlichen
Obstsegens das Werk der Bienen ist! Ein ähn-
liches Zahlcnverhältnis für die Erträge von Ho-
nig und Obst ist auch für außerschweizerische
Gebiete ermittelt worden.

Mit der Bestäubung allein, die außer den Bie-
nen auch die Hummeln besorgen, wenn auch in
weit untergeordnetem Maß, ist es nun allerdings
nicht getan, denn auf die Bestäubung hat auch

die Befruchtung zu folgen. Nur wenn das Pollen-
korn zu einem Schlauch auswächst, der durch
den Griffel in den Fruchtknoten hinunterdringt
und wenn der Kern eines Pollenschlauches mit
dem der Eizelle des Fruchtknotens verschmilzt,
hat sich auch die Befruchtung vollzogen, und
erst dann ist in der Regel der Anreiz zum
Wachstum des Apfels gegeben.

Apfelblüte im Längsschnitt

Kr Kronblatt
S Staubbeutel
G Griffel mit Narbe
N Nektar
Ke Kelchblatt
F Fruchtknoten

Man hat sich schon gefragt, wieso Bienen
ausgerechnet zur Blütezeit die Apfelblüten (und
natürlich auch Kirschen-, Birnen- und andere
Blüten) besuchen, Haben sie zu anderen Zeiten
des Jahres nichts zu holen? Es hat sich gezeigt,
daß im Frühling mit dem Sprengen der Knospen
ein gewaltiger Saftstrom anhebt, der die sich
entfaltenden Blüten mit Nähr- und Baustoffen
versorgt. Sobald aber die Blüte voll entfaltet
ist und die Bienen inzwischen die Pollenkörner
an den reifen, klebrigen Narben abstreichen,
tritt im Wachstum der Blüte ein Stillstand ein.
Der Saftstrom aber hält weiter an und bringt
in dem schlüsseiförmigen Blütengrund den ho-
nigsüßen Nektar zur Ausscheidung, den die her-
anschwärmenden Insekten gierig ablecken. In
dieser Zeit wachsen die Pollenschläuche heran,
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Vom /^pfell)lu8t ^um /^pfel

Ls ist 6er 8tol^ 6es kunclmunnes un6 6ss

Ligenkeimkssit^srs, vom klükenclen Nui un>

nucklsm 6sr LIust verwskt ist, un 6en ^.pkel-
küumen ?u verkolgen, wie clis druckt ansetzt,
wie ctis kuselnullgrolZen, nock grasgrünen üung-
üpkel sckwellsn un6 wuckssn, wie sie sick uul
äsn klsrkst kin röten uncl reiksn. üukr lür 6ukr
voll^iekt sick 6ieser ^KKIuuk so gsset^müüig, 6uü

mnn ikn sckon als gun^ selkstvsrstün6lick ks-
trucktst. Iln6 6ock küngt sein (lelingsn von so
vielen Ilmstün6sn uk, ciis 6ie korsckung erst
ullmüklick uulgsüeckt kut. Vsrsucken wir, kin-
ter einige clisser V^unüsr ?u klicken.

Menn wir einige Vkeiskeitsn nus clem 8ckul-
sack auskramen, so srkukren wir, 6uü clis klonig-
Kiene clie /tplelklüts kestüukt, inclem sis sick
uul ikrsr 8ucke nuck süllem klonigsukt mit Llü-
tsnstuuk ocler Rollen kspuclsrt uncl nul ikrem
Klug von Llüte 2U Llüte clissen 8tuuk uul clen

klurksn ungewollt ukstrsickt uncl 6u6urck eins
Lelrucktung kswirksn kann. Nun mull cler
Liens 2ugsssksn kuksn, wie sie mit unke^ükm-
kursm Liker Llüte um Llüte uksuckt, tisl in clen

scküssslkörmigen (lruncl cler Llüte kinuntsr-
krieckt, sick 6urin wenclst uncl clrekt, woksi sie
immer wiscler an clen Xrunc? cler runcl 2l) 8tuuk-
gskülls kinstöllt uncl clen rsickkskuurtsn Körper
mit einer Nengs Llütsnstuukkörner kslüüt. ?u
clisser ?sit sincl clie llurksn, clis clem oksren
Lncle cler künk drikkel uuksit^en, von uusgesckis-
clenem Zlucksrsukt klskrig, so 6ull clis ukgs-
streikten Lollsnkörnsr sskr lsickt Kulten Klei-
ken. Wenn wir ksclenlcsn, wie rusck 6us Lisnen-
volk clie Llüten uksuckt, kann uns unnüksrncl
kewullt wsrlsn, welcks enorme Lestüukungs-
arkeit es leistet. Der Lrtrug von 7—8 Millionen
Lrunksn lür tlonig, wie er in unserem kunclv kür
clis letzten Vorkrisgsjukre im Lurckscknitt er-
rscknst wurcls, ist ja scklieLlick üsr kleinere
klut^sn! 6snn vergessen wir nickt, clull cler un-
nsksrncl ?sknmul gröllers Lrtrug clss jükrlicksn
dkstssgens clus Vkerk cler Lisnen ist! Lin ükn-
lickes ^uklenverkültnis lür clie Lrtrüge von Klo-

nig uncl Okst ist uuck lür uullersckwemeriscks
dskiets ermittelt worclsn.

Nit 6er Lestüukung allein, 6is uuller clen Lie-
nsn uuck clie klummeln kesorgsn, wenn uuck in
weit untergsorclnetem Nuü, ist es nun allerclings
nickt getun, kenn uuk clis Lestüukung kut uuck

clis Lelrucktung ?u kolgen. klur wenn clus Rollen-
Korn ?u einem 8ckluuck uuswückst, 6sr 6urck
clen drille! in 6en Rrucktknotsn kinuntsrclringt
unü wenn 6sr Xsrn eines Rollsnsckluuckes mit
6sm 6sr Libelle 6es Rrucktknotsns vsrsckmil^t,
kut sick uuck clie Lelrucktung vollzogen, uncl
erst clunn ist in 6er Regel cler ^.nrei? 2um
V/uckstum 6ss ^.pksls gegsksn.

Xr — Xrovdlatt
8 — 8taui)Izeuie1
O --- Orikke! mit I^arbe
IV — I^elltar
Xe — XelckblÄtt

Nun kut sick sckon gslrugt, wieso Lisnen
uusgerscknet?ur Llütez-sit 6ie ^.pkelklütsn sun6
nutürlick uuck Xirscken-, Lirnen- un6 un6ers
Llütsn) kssucksn. kluksn sie ?u unclsrsn leiten
6ss üukrss nickts ?u kolen? Ls kut sick gezeigt,
6uü im krükling mit clem 8x>rengsn 6sr Xnospen
sin gewaltiger 8uktstrom unkekt, 6sr 6ie sick
entkullsnclsn Llüten mit klükr- uncl Luustokksn
versorgt. 8okul6 uksr clis Llüte voll entkultst
ist uncl clis Lisnen irmwiscken 6ie Lollsnkörner
un 6sn rsiken, klekrigsn klurken ukstreicksn,
tritt im XVuckstum 6er Llüte sin 8killstuncl ein.
Der 8uktstrom uker Kult weiter un uncl kringt
in 6em scklüsselkörmigsn Llütsngrunü 6en ko-
nigsüüsn klsktur ?ur c^.ussckei6ung, 6en 6is ker-
unsckwärmen6sn Insekten gierig uklecken. In
clisser ?lsit wucksen 6is Lollenscklüucks kerun,
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und nach etwa vier Tagen hat sich auch der
Befruchtungsakt im Fruchtknoten vollzogen. Da-
mit beginnt das Wachstum des werdenden
Apfels. Dieser beansprucht alle zuströmenden
Säfte für sich. Die Nektarquelle versiegt, Narbe
und Griffel verdorren, die Staubgefäße eben-
falls, und die Kronenblätter schrumpfen und
werden vom Winde verweht oder vom Regen
abgestreift, Sie alle haben ihren Dienst getan
und werden daher nicht weiter ernährt. Nur die
Kelchzipfelchen sind, allerdings verdorrt, als
„Fliege" auch am reifen Apfel noch erhalten.

Man glaube aber ja nicht, daß jedes Pollen-
korn in jedem Griffel irgendeiner Apfelblüte zu
einem Pollenschlauch auszuwachsen und eine
Befruchtung auszulösen vermag. Zunächst ist zu
sagen, daß alle Apfelsorten, wie übrigens auch
alle Birnen, Süßkirschen- und andere Obstsor-
ten selbststeril sind, das heißt daß der Pollen
in der eigenen Blüte keine Befruchtung erzeugt,
mit anderen Worten: daß bei Selbstbestäubung
keine Befruchtung eintritt. Aber auch bei Be-
stäubung von Blüten desselben Baumes, ja an
anderen Bäumen derselben Sorte, pflegt die Be-
fruchtung auszubleiben, da bei Vermehrung
durch Pfropfung eben alle Bäume einer be-
stimmten Sorte von derselben Pflanze abstam-

men, also gewissermaßen Teile desselben Lebe-
wesens sind.

Genaue Untersuchungen ergaben, daß die
Pollen an den Narben der gleichen Sorte wohl
haften, auch zu einem Pollenschlauch auszukei-
men beginnen, aber nicht bis zur Eizelle des
Fruchtknotens hinunterwachsen. Damit hat man
die Erklärung für die großen Mißerfolge, die
vor etwa 50 Jahren in den USA in neuangeleg-
ten sortenreinen Pflanzungen gemacht wurden.

Aber auch damit war das Problem der Be-
stäubung und Befruchtung noch nicht gelöst.
Die neueste Forschung lehrt, daß überhaupt die
Pollen [gewisser Obstsorten nur in geringem
Maße befruchtungsfähig sind, indem sie auf der
Narbe und im Griffelgewebe ungenügend kei-
men. Schlechte Pollenspender sind zum Beispiel
einige unserer vorzüglichsten Sorten wie Gra-
vensteiner, Boskoop und gewisse Reinetten.
Solche Sorten unter sich zu pflanzen, wäre also
verfehlt, da weder die einzelnen Sorten sich
selbst, noch die anderen zu befruchten vermö-
gen. Es würde auch nicht genügen, nur eine
pollenspendende Sorte hinzuzupflanzen, da diese
wohl die schlechten Pollenspender, nicht aber
sich selbst befruchten könnte. Auf Erfolg kann
nur gerechnet werden, wenn schlechte Pollen-
spender mit mindestens zwei guten Pollenspen-

dern gemischt angepflanzt werden. Wer sich
also in einem Obstgarten seinen Ertrag sichern
will, prüfe genau die Wahl der Sorten und lasse
sich vom Fachmann beraten, (Siehe F. Kobel,
Obstbau und Bienenzucht. Aarau, 1942.)

Hat sich der Obstzüchter durch Mischung ge-
eigneter Sorten die Befruchtung gesichert, so
wäre theoretisch zu erwarten, daß aus jeder
Blüte ein Apfel hervorgeht. Das ist jedoch nicht
denkbar, Man stelle sich den von Blütenschnee
überschütteten Apfelbaum vor und dann an der
Stelle jeder der dichtgedrängten Blüten einen
Apfel! Wir sehen ein, daß es an Raum für die
Unterbringung der Äpfel fehlt. Es fehlt aber
auch den Ästen und Zweigen die Kraft, die in
Tonnen sich belaufende Last zu tragen. Da hilft
sich der Baum selbst durch das „Scheiden" oder
den „Junifall", indem der Baum eine Menge
Äpfelchen, solange sie noch haselnuß- bis kaum
baumnußgroß sind, abstößt. Wer zu dieser Zeit
unter die Apfelbäume tritt, könnte auf den Ge-
danken kommen, es wäre besser, wenn der
Obstzüchter gleich zur Blütezeit eingriffe, da-
mit der Baum nicht Kräfte und Säfte an die
Äpfelchen verschwendet, die er einen Monat
später dann doch ausscheidet. Demgegenüber
sei gesagt, daß wir einem gesunden Baum dieses
Geschäft ruhig selbst überlassen dürfen. Wenn
ein zu reicher Fruchtansatz ihm mehr zumutet,
als tragbar ist, weiß er sich besser selber zu
helfen. Das beweist schon der herbstliche Obst-
segen guter Bäume. Was wollen wir mehr?

Nun wollen wir noch in das Kerngehäuse
einen Blick tun. Durchschneiden wir einen
Apfel quer, so erkennen wir fünf Fruchtfächer,
deren jedes höchstens zwei Samen, die „Ker-
nen", enthält. Ein Fruchtfach kann aber auch

nur ein oder gar kein Kernchen enthalten. Wo-
her mag das rühren?. Natürlich davon, daß nicht
alle zehn Samenanlagen oder „Eilein" von Pol-
lenschläuchen erreicht und befruchtet worden
sind. Eine genaue Prüfung von Form und Größe
der Äpfel ergibt, daß sie in der Regel gerade
auf der Seite jener Fächer im Wachstum zu-
rückgeblieben sind, die nur ein oder gar kein
Kernchen enthalten. Dagegen sind zehnkernige
Äpfel meistens schön und gleichmäßig ausgebil-
det. Diese Feststellung ist wiederum ein Be-
weis dafür, daß die Befruchtung beim werden-
den Apfel als Wachstumsreiz wirkt, und der
Obstzüchter wird sich angesichts dieser Tat-
sache erneut hinter die Ohren schreiben, daß
die Sorge um richtige Sortenmischung eine der
wichtigsten Vorbedingungen für eine reiche und
schöne Ernte ist, fw.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Freiestraße 101. (Beiträgenuran diese Adresse I) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß

das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 323527
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und nack etwa vier Ragen kat sick auck der
Rekrucktungsakt im Drucktknoten vollzogen. Da-
mit ksginnt das V^ackstum des werdenden
^.pkels. Dieser ksanspruckt alle Zuströmenden
8älte kür sick. Die Rektarquslle versiegt, Rarke
und (lriilel verdorren, c!is 8taukgslä6s eken-
kalis, und dis Rronenklätter sckrumpken und
werden vom V^inds vsrwekt oder vom Regen
akgsstreikt. 8is alle kaken ikren Dienst getan
und werden daker nickt weiter srnäkrt. Rur die
Relck^ipkslcksn sind, allerdings verdorrt, als
„Dlisgs" auck am reiksn ^.pkel nock erkalten.

Aian glauke aksr ja nickt, daÜ jedes Dollen-
Korn in jedem <8rikksl irgendeiner ^.pkelklüts 2U
einem Dollenscklauck aus^uwacksen und eins
Rskrucktung auszulösen vermag, ^unäckst ist ?u
sagen, daü alle /tpkslsorten, wie übrigens auck
alle Dirnen, 8üdkirscken- und anders Dkstsor-
ten sslkststsril sind, das ksikt dad der Dollen
in der eigenen Llüts keine Rskrucktung erzeugt,
mit anderen dorten: dad kei 8elkstkestäukung
keine Rskrucktung eintritt, ^.lzer aueli kei Rs-
stäukung von Dlütsn dssselksn Raumes, ja an
anderen Räumen derselben 8orte, pklegt die Re-
krucktung auszukleiden, da kei Vermskrung
durck Dkropkung eken alle Räume einer ks-
stimmten 8orte von dsrsslksn Dklan^e akstam-
men, also gewissermaßen Rsile dssselksn Rede-
wessns sind.

Oenaus Dntersuedungen srgadsn, daß die
Dollen an den Rarksn der gleieden 8orts wokl
kalten, auck ?u einem Dollenscklauck aus^uksi-
men deginnsn, aksr nickt dis ^ur RRslls des
Drucktknotsns kinuntsrwackssn. Damit kat man
die Rrklärung kür die großen ?dißsrkolge, die
vor etwa ZO dakren in den Rl8^V in neuangelsg-
ten sortenreinen Dklan^ungsn gsmackt wurden.

^.ker auck damit war das Drodlsm der Re-
stäudung und Rskrucktung nock nickt gelöst.
Die neueste Dorsckung lekrt, dad ükerkaupt die
Dollen ^gewisser Ddstsortsn nur in geringem
stalls dekrucktungskäkig sind, indem sie auk der
Rarke und im (Rrikkelgeweks ungenügend kei-
men. 8ckleckte Dollsnspendsr sind ^um Lsispiel
einige unserer vorRÜglicksten 8orten wie <8ra-

venstsiner, Loskoop und gewisse Reinetten.
8olcke 8ortsn unter sick 2U pklan^en, wäre also
verlsklt, da weder die einzelnen 8ortsn sick
seldst, nock die anderen ^u dekruckten vsrmö-
gen. Rs würde auck nickt genügen, nur eine
pollenspendende 8orts Kin?u2upklan^sn, da diese
wokl die scklecktsn Dollenspendsr, nickt ader
sick seldst dekruckten könnte, ^.ul Rrkolg kann
nur gerecknst werden, wenn sckleckte Dollen-
Spender mit mindestens ?wei guten Dollenspen-

dsrn gemisckt angepklan^t werden. Vî/er sick
also in einem Dkstgartsn seinen Rrtrag sickern
will, prüke genau die V/akl der 8orten und lasse
sick vom Dackmsnn deratsn. j8iske D. Rodel,
Ddstdau und Lienen^uckt. ^.arau, 1942.)

Dat sick der Dkst?ücktsr durck Rlisckung gs-
eignetsr 8orten die Rskrucktung gesickert, so
wäre tksoretisck ?.u erwarten, dad aus jeder
ölüte sin ^.plsl kervorgskt. Das ist jedock nickt
denkdar. Rîan stelle sick den von Rlütenscknee
üderscküttsten ^.pkelkaum vor und dann an der
8telle jeder der dicktgsdrängtsn Llütsn einen
^.pkel! V^ir seken ein, daß es an Raum kür die
Dnterdringung der Rpkel keklt. Rs ksklt adsr
auck den Rsten und Zweigen die Rrakt, die in
Donnen sick delaukende Rast ?u tragen. Da kilkt
sick der Raum seldst durck das ,,8cksiden" oder
den „dunikall", indem der Raum eine Nsngs
Rpkelcken, solange sie nock kaselnuß- dis kaum
kaumnußgroß sind, akstöüt. Vi^er ?u dieser ?ieit
unter die ^.pkslkäume tritt, könnte auk den (8s-
danken kommen, es wäre kssser, wenn der
Okst^ücktsr gleick ?ur klüts^eit eingrikks, da-
mit der Raum nickt Rräkte und 8äkte an die
Rpkelcken vsrsckwendst, die er einen Nonat
später dann dock ausscksidst. Demgsgsnüder
sei gesagt, daß wir einem gesunden Raum dieses
Oesckäkt rukig seldst ükerlassen dürken. Xî^snn

ein ?u reicker Drucktansat^ ikm mekr Zumutet,
als tragdar ist, weid er sick dssser selder ?u
kelksn. Das dsweist sckon der ksrdstlicke Ddst-
segsn guter Räume. >Vas wollen wir mekr?

Run wollen wir nock in das Rsrngekäuse
einen Llick tun. Durcksckneiden wir einen
.^.pkel quer, so erkennen wir lünk Drucktkäcksr,
deren jedes köckstens ?wei 8amsn, die ,,Rsr-
nen", entkält. Rin Drucktkack kann ader auck
nur ein oder gar kein Rerncken entkaltsn. îo-
ksr mag das rükren? Ratürlick davon, dalZ nickt
alle ?ekn 8amenanlagen oder ,,Rilein" von Dol-
lensckläucken errsickt und dekrucktst worden
sind. Rine genaue Drükung von Dorm und Qröds
der Rpkel ergidt, daü sie in der Regel gerade
auk der 8eite jener Däcksr im V/ackstum ^u-
rückgedlieden sind, die nur ein oder gar kein
Rerncksn entkalten. Dagegen sind -eknkernige
Rpkel meistens sckön und gleickmädig ausgedil-
det. Diese Deststellung ist wiederum sin Rs-
weis dakür, daü die Rskrucktung deim werden-
den /(pkel als V^ackstumsrei? wirkt, und der
Ddst^ückter wird sick angesickts dieser Rat-
sacke erneut kinter die Dkrsn sckrsidsn, daö
die 8orgs um ricktige 8ortenmisckung eins der
wicktigsten Vordedingungen kür eine rsicks und
scköns Rrnte ist. kw.

60


	Aus der Wunderwelt der Natur : vom Apfelblust zum Apfel

